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Nie war es leichter, einen passenden Paftner zu finden, als heute. Aber wie
kommt es, dass unsere Beziehungen trotzdem so häufig floppen? Gibt es etwa
keine ,,wahre Liebe" mehr? Die Autorin hat da so eine leise Vermutung...

eulich vor'Weihnach-
ten: Mädelsabend!

Nach cinem köstlichen

Ossobuco und einigen
Gläsern bewusstseinsverändernder

Getränke ist dic Stimmung gelöst,
die Unterhaltung lebhaft. Birgit, 1ei-

tende Angestellte bei einem großen

Versicherungskonzern, kann sich seit

einer geschlagenen halben Stunde
nichr beruhigen. dass ihr ..passiv-ag-
gressiver Heini" offenbar außerstande

ist, einen klitzekleinen Skiurlaub zu

verschieben. um die gemeinsamen
Kinder zu hüten, damit Birgit an

einem wichtigen Firmen-Powwow
in der Schweiz teilnehmen kann.
Die Runde bekundet mehrheitlich
lJnverständnis fiir die Haltung des

,,Heinis" und Solidarität mit tsirgit.
Während in der Folge geheirnc
Zugangscodes zur Psychc passiv-ag-
gressiver Männer diskutiert rverden,

meldet sich Birgits Handy. Mit ci-
nem Mal wird es rnucksmäuschenstill

irn Raum. Alle lauschen gebannt den
himmlischcn Chören dcs Klingel-
tons. In sieben Augenpaaren glimmt
ein seligcs Leuchten auf, gefolgt von
einem vielstimmig verzückten

,,Oooooooooooooooh"...
Wer j etzt ein bekanntes'Weihnachts-
lied vermutet, liegt total falsch.

Birgits Smartphone dudelte die Film-
musik des Märchenklassikers,,Drei
Hasclnüsse fiir Aschenbrödel".

Das Romantikdilemma
Die meisten Menschen unseres

Kulturkreises träurncn bis heute

von der einen großen, bedeutsamen
Liebesbeziehung, wie sie uns in Mär-
chen und Mythen, Romanen und
Filmen, Liedern und Gedichten seit

Jahrhunderten überiieGrt wird. Nach
ciner aktuellcn Studie unter 25 000

Internet-Nutzern sollen 87 Vo der in
Partnerschaft lebenden Deutschen

überzeugt sein. mit dem jerzigen

Partner ein Leben lang glücklich sein

zu können. ..Die Ergebnissc zeigerr.

dass der'W'unsch nach eincr lcbens-

langen Partnerschaft nach wie vor das

romantische Liebesideal unserer Zeit
ist", sagt Diplom-Psychologin und
Studienleiterin Lisa Fischbach. Im
.Widerspruch 

dazu stehen alierdings

dic unverändert hohen Scheidungs-

raten von zietzt 45,151h imJahr
2014, nach einem Höchststand von
51,92% imJahr 2005. Wie kommt
es also, dass Wunsch und'Wirklich-
keit so weit entGrnt voneinander
zu sein scheinen, wie Aschenputtels

Prinz von Birgits ,,Heini"?

Beziehungen im'Wandel
Ein Grund könnte die Erfindung
der sogenanntcn,,Liebesheirat"
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sein, die in dcr uns bekannten
Form tatsächlich erst seit etwas .

rnehr als 200Jahren lJsus ist. Bis

dato war die Ehe ein mehr oder
weniger formales Bündnis, das den
Charakter eines Vertragswerkes
trug und in erster Linie ökonomi-
schen Interessen diente. Die Liebe,

so sie sich dazu geseilte, galt zwar

nicht per se als nachteiiig, sicher war
sie aber nicht Voraussetzung dafür,

eine ,,gute Partie" zu machen. Man
darfwohl getrost davon ausgehen,

dass diese Paare nicht giücklicher
waren als wir. Ihre Verbindungen
waren dcnnoch beständiger, weil sie

nach ßsten Regeln funktionierten.
die zu brechen vor allem für Frauen

ein so hohes ökonomisches und

soziales Risiko darstellte, das nur
selten eingegangen wurde.
Das hat sich inzwischcn grundle-
gend geändert. Die Gleichstellung
der Frau in vielen Bereichen der

Geselischaft, sowie die Legalisierung
der Geburtenkontrolle haben dazu

gefuhrt. dass es im AlJgemeinen

keinen ökonomischen, sozialen oder
moralischen Zwangmehr gibt, eine

Ehe einzugehen - geschweige denn,
in einer unglücklichen Beziehung
auszuharren. An dessen Stelle ist

der Anspruch an ein hohes Maß
emotionaler Intensität getreten, die

in der Beziehung dauerhaft auf-
rechterhalten werden soll. Moderne
Liebende erwarten nicht mehr nur
sexuelle Treue voneinander, son-

dern auch emotionale Bestätigung,
geistigen Austausch auf Augenhöhe,

lJnterstützung, Aufmerksamkeit,
Stabilität, Fürsorge, Verständnis und

Nestwärme. Nebenbei wollen beide

auch noch gleichberechtigt ihre Kar-
rieren verfolgen, Kinder pädagogisch

wertvoll aufziehen, anspruchsvolle

Hobbies pfl egen, Vermögenswerte
schaffen und einem möglichst

schwerelosen Lcbensabend entgegen

blicken. Das alles soll allein die Liebe

stcmmen und geht dabei nicht selten

in die Knie.

Mr. und Mrs. Perfect
Die Instabilität heutiger Beziehungen

resultiert nicht, wie oft vermutet, aus

tsindungsunPJhigkeit oder -unlust,
sondern aus den komplexcn Ansprü-
chcn, die wir an unsere Beziehungen

stellen. Wir suchen nicht mchr nach

Mr. oder Mrs. ,,Right", sondern

nach den ,,PerGcts" und haben dabei

dank Tinder & Co. inzwischen eine

schier grenzenlose Auswahl. Der
nächste potentielle Prinz, der nächste

kochende K2-Bczwinger ist immer
nur noch einen Klick entfernt.
Das nennt sich ,,Serielle Mono-
gamie'' und bedeurer, dass wir im
Großen und Ganzen weiterhin
so leben wie unsere Großeltern,
nur eben nicht mit einem Le-
benspartner, sondern mit mehreren

Lebensabschnittspartnern hinterei-
nander. Dagegcn wäre im Prinzip
auch nichts einzuwenden, wenn es

nicht zur Folge hätte, dass so viele

Menschen den Glauben an sich und
ihren romantischen Liebeswunsch

verlieren und schlussendlich frust-
riert allein bleiben.

Romantik ade?
Ist Romantik also die\Vurzel allen

Übels in unseren Beziehungen?

321 4^W12.2016

Philosophen Pla-

lon (427-347 v. Chr.) verdanken wir
einen der schönsten Ursprungsmy-

then über die Liebe. Demnach waren

die ersten Menschen kugelförmige

Wesen mit vier Händen und Füßen

und zwei Gesichtern auf den entge-
gengesetzten Seiten eines Kopfes.

Manche dieser Kugelwesen waren

rein männlich, andere rein weiblich,

wiederum andere hatten eine männ-

liche und eine weibliche Hä|fte. Es

sollen überaus kraftvolle und wen-

dige Geschöpfe gewesen sein, die

sich nicht nur aufrecht fortbewegen,

sondern auch wie Räder rollen konn-

ten. ln ihrem Übermut forderten sie

die Götter heraus, was Zeus missfiel.

Kurzerhand griff er zum Schwert und

teilte die Kugelwesen in der Mitte
entzwei. Die nunmehr zweibeinigen

Menschen litten schwer unter der

Trennung von ihren anderen Hälften.

Verzweifelt umschlangen sie einander

in der Hoffnung, zusammenzuwach-

sen und so ihre Einheit wiederzuge-
winnen. Weil sie nichts anderes mehr

taten, begannen sie zu verhungern.

Um ihr Aussterben zu verhindern,

versetzte Zeus die Geschlechtsor-
gane nach vorn, Von nun an war es

den Menschen möglich, duich die

sexuelle Begegnung ihre Sehnsucht

nach Einheit vorübergehend zu

stillen. Gleichzeitig gewannen sie da-

durch die Fähigkeit, sich auf die bis

heute übliche Weise fortzupf lanzen.

Die Gattung überlebte, leidet aber
seither unter ihrer Unvollständigkeit.
Jeder Mensch sucht seine verlorene

andere Hä|fte. Diese Sehnsucht

nach der Ganzheit zeigt sich in Ge-

stalt des erotischen Begehrens, das
auf Wiedervereinigung abzielt:,,Das
Verlangen und Streben nach dem
Einssein freilich nennt man Liebe."
(Platon, Symposion, 1 89c2-1 93d5,

Kap.16)



Wohl kaum. Bcsonders zu Beginn
einer Beziehung sorgt der verklärte
Blick auf den Partner da{iir, dass wir
uns zur Bindung überhaupt bereit
erkiären, dass wir dcn Mut finden,
bekanntc Sicherheiten aufzugeben,
um gemeinsam Pläne fiir cine bessc-

re Zukunft zu schmieden. Dabei ins-
piriercn uns dic großen Gefi.ihle und
lassen uns nicht selten sogar über uns
selbst hinauswachsen. Unglaublich,
welchen hohen Einsatz beispiclswei-
se Romeo undJulia riskiert haber.r,

um den Traum von einer genreinsa-
mcn Zukunft Wirklichkeit werden
zu lassen. Man sollte allerdings nicht
auf die Idee kommen, deren kurze
Romanze zum Maßstab fiir cine
gelingende tscziehung zu nehmen
(davon kann bei den beidenja nun

wirklich keine Rede sein!), denn
wenn der Schritt zur ßsten Verbin-
dung erst einmal geschafft ist, folgt
der romantischcn Verliebtheit mit
etwas Glijck - die Liebc.

(Ver-) Liebe (-theit)
Stellen Sie sich einmal vor, Sie treffen
einen bcsonderen Menschcn. Sie

gehen aufeinandcr zu und umarmen
sich. Sic schließen die Augen und
drückcn den anderen fest an sich.

spüren seine.Wärme r-rnd riechcn
seinen Duft. Für einen Augenblick
ist cs so, als wtirde der andere Körper
rnit dem ihrcn zu einer Einheit
verschmelzen, wie ein Tropfen irn
Ozean. Doch plötzlich spüren Sie

ein leichtes Unbchagen. Sie lösen
sich, treten eincn Schritt zurück

und schauen Ihrem Gegenäber zum
ersten Mal in die Augen. Sie erkcn-
nen, dass da noch etwas Andercs ist,
etwas unbekanntes, Fremdartiges,
vielleicht sogar Bcängstigendes, auf
jeden Frll nicht drs. was sie crwarrer,
vielleicht sehnlichst erhotlt haben,
als Sie den anderen Menschcn blind
in Ihre Arrnen schlossen. Das ist der
Moment, in dem sich dic Liebe aus

der verschrnolzenen Vcriiebtheit 1öst.

Sie zeigt sich a1s ein Geliihl der Zt-
stimmun g zur Andersartigkeit ihres
Partners, zur Unvorhcrsehbarkeit
ihrer Beziehung, zur Bereitschaft, im
Angesicht des gcliebten Menschen
auf eigenen Beinen zu stehen und fiir
sich selbst und die eigenen Gefühle
zu sorgen. <

CHIIISTINA GRAIFE


